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      Lucas Carter, Earl of Darcy, ist desillusioniert und glaubt nicht an die Liebe. Sein Vater drängt ihn zur Heirat — etwas, das er sich am allerwenigsten wünscht. Als er in eine Lage gerät, aus der er sich nicht zu befreien vermag, beschließt er, sich vor seinen Problemen zu verbergen.

      Auf seinen Reisen begegnet er ausgerechnet der Frau, die ihm einst das Herz brach und ihn für die Liebe verdarb. Vergebung scheint unmöglich, doch je mehr Zeit sie miteinander verbringen, desto mehr fragt er sich, ob seinem Schicksal vielleicht doch nicht zu entkommen ist — denn womöglich ist sie die Antwort auf all seine Schwierigkeiten.

    

  


  
    
      »Selten, sehr selten gehört die ganze Wahrheit zu dem, was ein Mensch offenbart; selten kann es geschehen, dass nicht etwas ein wenig verhüllt oder ein wenig irrig dargestellt wird.«

      -- Emma, Jane Austen

    

  


  
    
      Für alle, die sich durch Ein sündiger Kuss gekämpft haben und mich wegen dieses Endes am liebsten erwürgen wollten. Ich hoffe, dieses Buch entschädigt euch, während ihr Lucas’ und Lias Geschichte zu Ende lest. Ihr Weg war lang, doch nun haben sie endlich ihren Weg zu ihrem Happy End gefunden.
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        September 1823

      

      

      Lucas Carter, der Earl of Darcy, lümmelte auf einem Stuhl im Spielzimmer von Weston Manor. Der derzeitige Duke of Weston, James Kendall, legte gerade zum Stoß am Billardtisch an, während sein guter Freund Dominic Rossington, der Marquess of Seabrook, ihm Ratschläge erteilte. »Sie werden vorbeistoßen, wenn Sie in diesem Winkel bleiben«, bemerkte Seabrook. »Ich würde das Queue ein wenig weiter nach links halten.«

      Der Duke richtete sich zu voller Größe auf und bedachte den Marquess mit einem schmalen Blick. »Ich brauche Ihr verdammtes Geschwätz nicht, das mir die Konzentration raubt. Behalten Sie Ihre Meinung für sich.« Eine dunkle Haarsträhne fiel ihm über die ceruleanblauen Augen. Er hob die Hand, strich sie zurück und wandte sich wieder dem Spiel zu.

      Lucas seufzte und hielt sich sein Glas Brandy ans Auge. Der Earl of Shelby, Gregory Cain, hatte ihm bei einer Rangelei wegen Shelbys Schwester, Lady Samantha Cain, zuvor mehrere Schläge ins Gesicht versetzt. Sie war eine reizende Dame, und Lucas hatte geglaubt, sie könnte eine ausgezeichnete Countess für ihn abgeben. Sein Vater benahm sich in letzter Zeit wie ein abgeschmackter Esel und bestand unablässig darauf, dass er sich endlich niederlassen solle. Lucas hatte zu erklären versucht, dass die Ehe nicht recht zu ihm passe.

      Zu einer Zeit hatte sie das …

      Das Bild der Frau, in die er sich vor beinahe einem Jahrzehnt augenblicklich verliebt hatte, trat ihm vor das innere Auge — Lia … Sie hatte weiches braunes Haar, durchzogen von goldenen und rötlichen Strähnen. Ihre Augen waren von einem leuchtenden Grün, wie ein Smaragd im Sonnenlicht. Nie war ihm jemand begegnet, der so lieblich war wie sie. Sie hatten nur wenige Stunden miteinander verbracht, doch das hatte genügt, um in ihm den Wunsch zu wecken, den Rest seiner Tage an ihrer Seite zu verbringen. Sie war bezaubernd und sanft gewesen. Wenigstens war dies der Eindruck, den sie auf ihn gemacht hatte. Kurz nach ihrer Begegnung war sie davongelaufen, und seitdem hatte er sie nie wieder gesehen. Gedanken an sie überfielen ihn, wenn er es am wenigsten erwartete. Wäre sie geblieben …

      Er schob die Erinnerung beiseite. Es gab kein Zurück zu jener schicksalhaften Winternacht, und er musste akzeptieren, dass sie niemals die Seine sein würde. Er hatte keine Ahnung, wohin sie gegangen war, und vor langer Zeit aufgehört, sich darum zu kümmern. Er hatte seine Pflicht getan und nach ihr suchen lassen — ein, zwei Jahre lang —, doch dann hatte er sich der Wahrheit stellen müssen. Lia wollte nicht gefunden werden, und ganz gewiss wollte sie ihn nicht. Es half auch nicht, dass ihm nur ein Vorname und eine Beschreibung geblieben waren. Wer wusste schon, ob sie nicht längst einen ganz anderen Namen benutzte.

      Lia hatte deutlich gemacht, dass sie sich vor einer arrangierten Ehe verbarg. Er konnte es ihr nicht verdenken. Wenn er nicht bald selbst eine Braut wählte, würde sein Vater eine für ihn aussuchen. Lucas wollte die Frau, mit der er sein Leben verbringen sollte, wenigstens mögen — daher auch sein gegenwärtiges Dilemma und sein lädiertes Gesicht. Er hatte Zuflucht bei dem Marquess und dem Duke gesucht, weil Shelby gemeinsam mit Astley und Harrington aufgebrochen war, um der Himmel mochte wissen was anzustellen. Es war ihm gleich, solange sie sich von ihm fernhielten.

      Weston führte seinen Stoß aus und verfehlte die Kugel … Seine weiße Kugel traf die Spielkugel nicht und landete stattdessen in der Ecktasche. »Ich wollte es Ihnen gerade sagen …« Seabrook hob die Hände und trat einen Schritt zurück. »Nun gut, machen Sie es auf Ihre Weise. Es stört mich nicht, zu gewinnen, wenn Sie partout nicht auf vernünftigen Rat hören wollen.«

      »Fahren Sie zur Hölle«, knurrte Weston. »Vielleicht hat Darcy Lust auf eine Partie mit Ihnen. Ich bin jedenfalls nicht mehr in der Stimmung, weiterzuspielen.«

      Das war das Letzte, wonach Lucas der Sinn stand. Wäre es nach ihm gegangen, hätte man ihn in Ruhe gelassen, damit er sich in Frieden dem gesamten Dekanter Brandy widmen konnte. »Ich passe«, sagte er. Seine Stimme war noch immer etwas rau, nachdem Shelby versucht hatte, ihn mit bloßen Händen zu erwürgen. Der verdammte Kerl hatte ein Temperament, das seinesgleichen suchte, und einen nie endenden Hang zu übertriebener Beschützerrolle. »Einen weiteren Brandy würde ich allerdings nicht ablehnen.« Er schwenkte sein Glas in Westons Richtung. »Wären Sie so freundlich, einem geplagten Mann auszuhelfen?«

      Der Duke murmelte etwas darüber, dass er kein Diener sei, füllte Lucas’ Glas jedoch trotzdem wieder auf. »Danke«, sagte Lucas und nickte ihm zu. »Ich weiß es zu schätzen.«

      Lucas nippte an der bernsteinfarbenen Flüssigkeit und versuchte, alles zu vergessen, was ihn bedrückte, doch die Gedanken schrien in seinem Kopf nur umso lauter. Lady Samantha hätte all seine Probleme lösen können. Verflucht sei ihr unausstehlicher Bruder … Was hatte er Shelby jemals getan? Lucas war davon ausgegangen, sie kämen recht gut miteinander aus. Offenbar hatte sein Urteilsvermögen in Bezug auf den Charakter anderer im letzten Jahrzehnt stark gelitten. Seit er Lia begegnet war … Warum verfolgte sie ihn noch immer?

      »Darcy«, rief Seabrook beinahe.

      »W-Was?« Lucas blinzelte mehrmals. Er war so tief in seinen Erinnerungen an Lia versunken gewesen, dass er völlig vergessen hatte, wo er sich befand. Er räusperte sich. »Verzeihung. Wünschten Sie meine Aufmerksamkeit?«

      Seabrook schüttelte den Kopf, als wäre er aus irgendeinem seltsamen Grund von Lucas angewidert. Was hatte er nun wieder angestellt? In letzter Zeit schien alles, was er tat, ihn nur tiefer in Schwierigkeiten zu bringen. Bisweilen kam es ihm vor, als sei er vollkommen allein auf der Welt. Früher hatte er fast alles mit seinem engsten Freund, dem Marquess of Dashville, unternommen. Leider hatte Dash inzwischen Lucas’ Schwester geheiratet und sich zur Ruhe gesetzt. Heutzutage war Dash glücklich damit, Ehemann und Vater zu sein.

      Die meiste Zeit über war Lucas neidisch auf das, was Dash und Helena miteinander hatten. Zugleich war ihre eheliche Glückseligkeit bisweilen unerquicklich. Er vermutete, dies lag daran, dass er seine Chance auf Glück lange verloren hatte, ehe Dash die seine gefunden hatte. Doch das spielte im Augenblick keine Rolle. Wichtig war allein der Blick, mit dem Seabrook ihn festnagelte. Lucas seufzte. »Ich nehme an, Sie gedenken mir vorerst keine Antwort zu geben?«

      Seabrook schüttelte den Kopf. »Wie heftig hat Shelby Ihnen eigentlich gegen den Kopf geschlagen?«

      »Weit heftiger, als mir lieb gewesen wäre, das versichere ich Ihnen. Seine Fäuste sind wie Ziegelsteine.« Er hob die Hand an sein Gesicht und berührte die Stelle unter seinem Auge. »Es ist bereits blau und schwarz, nicht wahr?«

      »Keine Sorge«, sagte Weston in versöhnlichem Ton. »Ihr hübsches Gesicht ist schneller wiederhergestellt, als Sie denken.« Er deutete auf Seabrook. »Er schlug vor, wir könnten ausreiten. Da Billard Ihnen offenbar nicht zusagt. Möchten Sie sich uns anschließen?«

      Lucas sah auf seinen Brandy hinab und leerte das Glas dann in einem einzigen Zug. Eigentlich hätte er sich lieber in wohltuende Vergessenheit getrunken, doch was sollte es? Vielleicht würde ein kräftiger Ritt seine Stimmung heben und ihm zugleich eine Lösung für sein gegenwärtiges Problem bescheren — er brauchte eine willige Braut, und es wäre auch nicht schlecht, wenn sie dazu noch hübsch und von erträglichem Wesen wäre. So viel verlangte er doch gar nicht … »Sehr gern«, sagte er. Er kam auf die Beine und stellte sein leeres Glas auf einem nahen Tisch ab. Irgendein Diener würde es schon finden und wegräumen. »Führen Sie den Weg an, Euer Gnaden.« Er nickte Weston zu. »Vielleicht ist Seabrook gewillt, mir meine trübe Laune zu verzeihen, sobald er sein Pferd ein wenig ausgiebig bewegt hat.«

      Weston lachte leise. »Ignorieren Sie Dom. Er ist aus einem ganz anderen Grund missgestimmt, und dieser hat alles mit meiner Schwester, seiner überaus geliebten Ehefrau, zu tun.«

      »Hüten Sie Ihre Zunge«, befahl Seabrook. »Über Rosanna möchte ich lieber nicht sprechen, wenn es Ihnen recht ist. Doch sorgen Sie sich nicht — wir werden gut miteinander auskommen. Sie liebt mich schließlich.« Bei diesen letzten Worten zwinkerte der Marquess Weston zu. »Ganz so, wie Ihre Gemahlin Ihnen oft genug die Dummheiten verzeiht, die Sie begehen.«

      Da war er wieder, dieser Neid. Er war von glücklich verheirateten Menschen umgeben, und er war es leid. Was war nur aus der traditionellen Ehe der ton geworden, in der Eheleute einander kaum ertrugen? »Ich dachte, wir wollten reiten gehen?«

      »Ganz recht«, stimmte Seabrook zu. »Es ist schön zu sehen, dass Sie endlich wieder bei uns sind. Vorhin sahen Sie nicht sonderlich gesund aus. Was immer Sie quält, es muss recht ernst sein.«

      »Darüber möchte ich lieber nicht sprechen.« Lucas seufzte. »Familiäre Angelegenheiten.« Mehr Erklärung gedachte er keinem der beiden Männer zu geben. Er verabscheute seinen Vater und dessen autokratische Forderungen. Seit Helena geheiratet hatte, hatte der Bastard all seine Aufmerksamkeit auf Lucas gelenkt. Acht Jahre lang war es ihm gelungen, den Heiratsforderungen des alten Dukes auszuweichen, doch nun konnte er ihn nicht länger hinhalten. Der verfluchte Mann glaubte, wenn Lucas nicht heiratete und ein Kind zeugte, würde der Titel von Montford mit ihm enden. Lucas seinerseits war es vollkommen gleich, ob dies geschah oder nicht. Der Gedanke, selbst einmal den Herzogstitel zu tragen, sagte ihm nicht zu — auch wenn dies bedeuten würde, dass sein Vater nicht länger da wäre, um ihn zu tyrannisieren.

      »Nun gut.« Seabrook nickte. »Falls Sie Ihre Meinung ändern, wir sind hier.« Er deutete auf Weston. »Ihm gehört das Haus gewissermaßen.«

      Lucas lachte. »Dieses Gerücht ist mir auch schon zu Ohren gekommen.«

      »Sehr komisch«, sagte Weston trocken. »Heutzutage möchte offenbar jeder gern den Hofnarren spielen. Kommen Sie, gehen wir zum Stall.«

      Lucas lächelte zum ersten Mal seit Tagen. Er war froh, sich dafür entschieden zu haben, in Dover zu bleiben. Weston Manor war ihm immer wie ein zweites Zuhause gewesen, und mit den Kendall-Zwillingen war er seit jeher eng befreundet gewesen. Edward war zuerst geboren worden, starb jedoch nicht lange nachdem Lucas Lia kennengelernt hatte, sodass James die herzoglichen Pflichten übernahm.

      Er schüttelte den Kopf. In dieser einen Hinsicht beneidete er Weston nicht. Hätte er sein eigenes Geschwister verloren, wusste er nicht, wie er damit zurechtgekommen wäre. Freilich hatte der Mann inzwischen über ein Jahrzehnt Zeit gehabt, sich an den Verlust zu gewöhnen. Selbst die tiefsten Wunden heilten nur mit der Zeit …

      Wie dem auch sei, es spielte keine Rolle. Seine Schwester lebte glücklich mit ihrem Ehemann und ihren zwei Kindern und erwartete bereits das dritte. Es war Lucas, der sein Leben ordnen und eine Antwort auf all seine Schwierigkeiten finden musste. Schade nur, dass diese Antwort nicht einfach vor ihm auftauchen und ihm alles leichter machen würde.
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      Natalia Benson betrachtete die Dame, deren Gesellschafterin sie gegen Bezahlung geworden war. Lady Anne Northcott war die unerquicklichste Sorte Mensch. Egoistisch, eitel und derart narzisstisch, dass sie sogar mit sich selbst sprach. Es gab keinen Spiegel, den die Dame nicht mochte. Hätte Natalia das Geld nicht gebraucht, hätte sie das Angebot ausgeschlagen. Sie war seit mehreren Jahren auf sich allein gestellt.

      »Glauben Sie, er wird mich mögen?« Lady Anne spielte mit dem Zeigefinger eine ihrer goldblonden Locken. »Ich hoffe es sehr. Ich muss heiraten — und zwar rasch.«

      Natalia verdrehte die Augen. Warum ertrug sie dieses winselnde Geschöpf überhaupt? »Das vermag ich unmöglich zu sagen.« Und das konnte sie tatsächlich nicht. Sie hatte bereits wenige Augenblicke nach ihrer ersten Begegnung aufgehört, Lady Annes törichtes Geplapper wirklich zu hören. Wer auch immer der arme Tropf war, den sie ins Auge gefasst hatte, Natalia bedauerte ihn. Niemand verdiente es, Lady Anne zu heiraten.
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